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Vorwort

Der Rothirsch ist eine interes-

sante Wildart – und die Wie-

dereinwanderung der grössten 

heimischen Säugetierart in den 

Aargau wäre eine kleine Sensa-

tion, eine Bereicherung für Na-

tur und Bevölkerung. Und nicht 

nur dies: Von den Auswirkungen 

einer längeren Präsenz dieser 

Art dürften auch andere, natur-

schützerisch bedeutende Arten 

profitieren, die eine offenere 

Waldstruktur bevorzugen.

Die Idee, eine Situationsanalyse 

zu erstellen und die Akzeptanz 

des Rotwildes in Jagdkreisen 

zu evaluieren, kam bei den Co-

Autoren Johannes Jenny, Rai-

ner Klöti, Thomas Laube und Ri-

chard Zuckschwerdt schon vor 

einigen Jahren auf. Nachdem 

mehrere angrenzende Kantone 

die bisherige Praxis im Umgang 

mit dem Rotwild überprüften 

und die Bejagung anpassten, ist 

nun auch der Aargau gefordert, 

neue Wege zu gehen.
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Vor ca. 200 Jahren wurde der 

Rothirsch im Mittelland ausge-

rottet. Aus Furcht vor Schäden 

im Wald und in der Landwirt-

schaft wurde die Wiederbesied-

lung aus den starken Populatio-

nen der Alpen verhindert. In den 

letzten Jahren fand jedoch ein 

Umdenken statt. In manchen 

Kantonen steht der Hirsch ganz 

oder teilweise unter Schutz – 

mit Folgen: In einem Wald nahe 

Langenthal etwa stieg die Po-

pulation innert vier Jahren von 

Zusammenfassung
0 auf rund 24 Rothirsche. Ver-

gleichbare Waldgebiete gibt es 

ebenfalls im Aargau. Auch hier 

fanden bereits Einzelbeobach-

tungen statt.

Dies zeigt, dass bei genügend 

Populationsdruck in den umlie-

genden Gebieten eine Einwan-

derung möglich ist. Eine Umfra-

ge bei den Aargauer Jägern zum 

Thema Rotwild zeigt deutlich, 

dass die mögliche Einwande-

rung positiv beurteilt wird. Das 

heisst, dass ein Jagdverzicht 

auf unbestimmte Zeit und auf 

freiwilliger Basis mitgetragen 

würde. Doch die Weidmänner 

äussern auch Bedenken – be-

sonders in Bezug auf den mög-

lichen Lebensraum. So ist der 

lärmempfindliche und wander-

freudige Rothirsch auf grosse 

zusammenhängende Habitate 

mit Rückzugsmöglichkeiten an-

gewiesen. Ob sich die Aargau-

er Waldungen eignen? Im Jura 

und den südlichen Hügelzügen 

scheint dies zwar der Fall, doch 

entscheiden soll der Rothirsch 

selbst. Ganz abgesehen davon: 

Zu vergüten sind die Schäden 

an forst- und landwirtschaftli-

chen Kulturen. Deren Entschä-

digung wird im neuen Jagdge-

setz geregelt.

Eines ist auf jeden Fall gewiss: 

Gibt man diesem imposanten 

Wildtier keine Chance, so wird 

der König der Wälder mit Si-

cherheit nicht in den Aargau 

zurückkehren, wie Biber, Luchs 

und andere zeitweise ausgerot-

tete Wildtiere.
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Der Rothirsch hatte schon im-

mer eine spezielle Bedeutung 

für den Menschen. Einerseits 

Geschichte

war der Hirsch wichtige Nah-

rungs- und Rohstoffquelle, was 

Ausgrabungen einer jungstein-

zeitlichen Siedlung (vor 5400 

Jahren) in Arbon am Boden-

see zeigten. Über 50 Prozent 

der gefunden Wildtierknochen 

stammten dabei vom Hirsch (1).

Andererseits hatte er im Mit-

telalter für die Jagd eine gros-

se Bedeutung. Im Aargau des 13. 

Jahrhunderts gehörte das Jagen 

von Rotwild zu den herrschaft-

lichen Jagdprivilegien der Habs-

burger. Das Gleiche im 16. Jahr -

hundert: Zwar lockerten die 

Berner auf Druck der Bürger 

und Bauern die Jagdprivilegien. 

Das Rotwild gehörte aber immer 

noch zu den wertvolleren Tier-

arten, deren Nutzung, besonders 

die Jagd, dem Adel vorbehalten 

blieb (1). Die Jagdtrophäen von 

Sigmund von Effinger (1769–

1825) auf Schloss Wildegg sind 

die letzten imposanten Zeu-

gen der historischen Popula-

tion. Dokumente der Domä-

ne belegen, dass unter Sigmund 

die Rothirschbestände dezimiert 

wurden. Der gleiche Sigmund 

soll auch mit von Salis im Kan-

ton Graubünden gejagt haben. 

Bei einem Augenschein versi-

cherte Rainer Klöti jedoch, dass 

die starken Trophäen kaum von 

Bündner Tieren, sondern eher 

aus einer fruchtbaren Land-

schaft mit gutem Nahrungsan-

gebot stammen – vermutlich aus 

den heimischen Revieren rund 

um das Schloss Wildegg.

Manche Landesherren förder-

ten die Bestände so sehr, dass 

in den Wäldern und den land-

wirtschaftlichen Kulturen gros-

se Schäden entstanden. So baute 

sich gegenüber dem Rotwild ein 

Feindbild auf, das besonders von 
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Bauern und Förstern gepflegt 

wurde – und bis heute besteht.

Die Wende kam mit der Franzö-

sischen Revolution. Kurz nach 

der Besetzung 1798 wurde die 

Jagd freigegeben. Die Bürger 

und Bauern, die unter den ho-

hen Schäden litten, machten 

Jagd auf die Wildtiere. Einer-

seits wurde der Rothirsch ein 

Opfer unkontrollierter Jagd-

zeiten, andererseits führte das 

grossräumige Abholzen der 

Wälder zur Einschränkung des 

Lebensraums (2). 

Der Rothirsch war vor rund 200 

Jahren denn auch fast in der 

ganzen Schweiz ausgestorben. 

Erst aufgrund eines konsequen-

ten Schutzes in der Bundesver-

fassung von 1874 setzte kurz 

nach dem Verschwinden die 

Rückwanderung von Österreich 

her ein. Über die Kantone Grau-

bünden und St. Gallen breitet 

sich der Rothirsch ab 1880 in 

der ganzen Alpen- und Voral-

pengegend aus (2).
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Kennzeichen: Grösste einhei-

mische Hirschart mit auffälli-

gem Geweih beim Männchen, 

Der Rothirsch
das jährlich abgeworfen und 

neu gebildet wird. Die Körper-

länge beträgt bis max. 2,5 m, 

das Gewicht bis etwa 250 kg. 

Hirsche sind ca. 1/3 grösser als 

Hirschkühe. Das Fell (Decke) ist 

im Sommer rotbraun, im Winter 

graubraun (3).

Lebensraum: Ursprünglich Be-

wohner offener bzw. halboffe-

ner Landschaften (z. B. Fluss-

niederungen) mit zum Teil 

ausgedehnten Wanderungen 

zwischen Sommer- und Win-

tereinständen. Heute in Mittel-

europa vom Menschen auf Re-

fugien im Wesentlichen in den 

grossen Waldgebieten zurück-

gedrängt (3).

Ernährung: Pflanzenfresser; 

weites Nahrungsspektrum; von 

Früchten bis Knospen und von 

Kräutern bis Baumrinde ist al-

les dabei. Der Wiederkäuer hat 

jedoch eine Tendenz zu Grä-

sern (4).

Sozialstruktur: Rothirsche le-

ben in Rudeln, die fast das gan-

ze Jahr nach Geschlechtern ge-

trennt sind. Ein Muttertier 

zusammen mit dem dies- und 

dem vorjährigen Jungtier. Zwi-

schen Mutter und Tochter be-

steht oft zeitlebens eine enge 

Bindung. Die jungen männli-

chen Hirsche zieht es nach 2 bis 

3 Jahren von der Mutter weg. 

Sie schliessen sich meistens mit 

älteren Hirschen zu einem Ru-

del zusammen (5).

Fortpflanzung: Die Brunft findet 

zwischen Mitte September und 

Mitte Oktober statt. Ein star-

ker Stier (Platzhirsch) hält wäh-

rend dieser Zeit ein mehrköp-

figes Kahlwildrudel zusammen 

und verteidigt es gegen Neben-

buhler. Nach rund 34 Wochen 

setzt die beschlagene Kuh ihr 

Kalb (4).
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Warum die Zeit reif ist, sich 

auch im Aargau über die Rot-

hirscheinwanderung Gedanken 

zu machen, zeigt ein Blick auf 

die umliegenden Kantone. Hier 

eine Übersicht:

Kanton Bern
Im Jahre 2006 erarbeitete der 

Kanton Bern ein Rothirschkon-

zept. Ziel ist eine waldverträg-

liche Ausbreitung im ganzen 

Kanton.

Längwald: Interessant ist die 

Situation im Oberaargau. In den 

Jahren 2005 und 2006 gab es 

im Längwald, einem Waldge-

biet von ca. 15,5 km² zwischen 

Wangen an der Aare und Ober-

buchsiten, einen einzigen Kund-

schafter. Bis ins Jahr 2008 stieg 

der Bestand bis auf 11 Tiere an 

und im Frühjahr 2009 wurden 

bereits 24 Rothirsche gezählt. 

Dieser schnelle Anstieg ist auf 

die besondere Lage zurückzu-

führen. Die Autobahn A1 bildet 

eine unpassierbare Hürde, wel-

che die Tiere nicht weiter Rich-

tung Jura wandern lässt. Die 

Lösung wäre eine Wildtierbrü-

cke, doch diese werden nur im 

Zuge von weiteren Bauarbeiten 

errichtet. Bei diesem Autobahn-

abschnitt ist dies frühestens 

im Jahre 2016 zu erwarten. Das 

Bundesamt für Umwelt (BAFU) 

prüft, aufgrund der fehlenden 

Wildtierbrücke, eine Übersied-

lung in den Jura (6).

Kanton Solothurn
Momentan ist der Rothirsch im 

Kanton Solothurn geschützt. 

Der Kanton ist an einer Wieder-

besiedlung neuer Lebensräu-

me auf solothurnischem Ge-

biet interessiert. So befürwortet 

er auch eine Übersiedlung der 

Hirsche vom Längwald. Verein-

zelt Rotwild gibt es bereits, man 

kann aber noch nicht von einer 

Population sprechen. 

Ausserdem entwickelt der Kan-

ton ein Konzept, das den Um-

gang mit dem Rothirsch regelt.

Kanton Baselland
Seit Oktober 2006 gibt es im 

Kanton Baselland ein Jagdmo-

ratorium. Dieses Moratorium ist 

zeitlich nicht begrenzt. Bis jetzt 

ist ein Rothirsch in eine Foto-

falle getappt, sonst gibt es nur 

Situation in den
Nachbar-Kantonen
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wenig Hinweise auf Vorkom-

men des Rothirsches. Für den 

Fall von Schäden, insbesondere 

in der Landwirtschaft, würden 

Schutzmassnahmen ergriffen. 

Erst wenn diese nicht greifen, 

würde ein Abschuss diskutiert.

Kanton Luzern
Gemäss Auskunft der Jagdver-

waltung gibt es vor allem Po-

pulationen im Entlebuch und 

beim Pilatus. Der Rothirsch wird 

nicht an der Ausbreitung gehin-

dert, man ist an einem grösse-

ren Verbreitungsgebiet interes-

siert. So stehen die führenden 

Kühe und die Kälber unter 

Schutz. Pro Jagdrevier darf nur 

alternierend ein Hirsch und eine 

nicht führende oder tragende 

sogenannte Galtkuh geschos-

sen werden. Noch ist der Druck 

Richtung Aargau gering. Vor ei-

nigen Jahren wurden vereinzelt 

Hirsche östlich von Sursee be-

obachtet. In letzter Zeit wurden 

jedoch keine weiteren Beobach-

tungen gemacht. 

Kanton Zug
Der Patentjagd-Kanton Zug hat 

vor rund drei Jahren ein Pilot-

projekt mit verschiedenen Mass-

nahmen gestartet, um dem Rot-

wild trotz intensiver Bejagung 

die Ausbildung artgerechter So-

zialstrukturen zu ermöglichen. 

Im Zentrum steht der Schutz 

von Kuh und Kalb und die Ver-

kürzung der Jagdzeit auf 12 Ta-

ge/Jahr. Nach der Hirschjagd 

2009 wird Bilanz gezogen, da-

mit die verschiedenen Interes-

sengruppen ihre Erfahrungen 

und Erkenntnisse einbringen 

können und über das Weiter-
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täten soll die Rotwild-Lebens-

raumerweiterung potentiell 

auch Richtung Mittelland mög-

lich sein. Allerdings bilden die 

starke Siedlungsentwicklung 

und die Autobahn A4a markan-

te Erschwernisse für die Wan-

derung und Ausbreitung der 

Wildart. 

Kanton Zürich
Gemäss Gesetz über die Jagd 

und Vogelschutz steht der Rot-

hirsch unter Schutz. Seit 1957 

werden Abschussbewilligungen 

erteilt, um eine übermässige 

Bestandesentwicklung zu ver-

hindern. Vereinzelt kommt er im 

Zürcher Oberland vor. Der Ein-

wanderungsdruck nimmt vom 

Kanton St. Gallen und Thurgau 

her zu. Darum sollte in naher 

Zukunft ein Rothirschkonzept 

erarbeitet werden. Der Jagdver-

waltung fehlen jedoch die Res-

sourcen. 

Aufgrund der hohen Störun-

gen ist der Eschenberg mit den 

möglichen Lebensräumen im 

Aargau vergleichbar. Ein Gebiet 

von ca. 1000 ha, umgeben von 

Autobahn und Agglomeration 

Winterthur. Man schätzt, dass 

dort eine Population zwischen 

7 und 18 Stück lebte. Seit eini-

ger Zeit gibt es jedoch keine be-

stätigten Rothirschbeobachtun-

gen mehr. 

Baden-Württemberg
Momentan gibt es 5 Rotwild-

gebiete (davon 1 Gatterrevier). 

Ausserhalb dieser Gebiete ist 

der Abschuss vorgeschrieben. 

Auch in Baden-Württemberg 

gibt es Bestrebungen, den Rot-

wildlebensraum zu erweitern. 

Als Voraussetzung gilt, dass das 

schon ausgearbeitete Manage-

ment in vorhandenen Lebens-

räumen zur Zufriedenheit aller 

Interessengruppen umgesetzt 

werden kann. Erst dann wird 

über eine Änderung der Geset-

ze und über Massnahmen zur 

Verbreitung des Rotwilds ent-

schieden.

Abschüsse unterhalb des Zu-

wachses im Rotwildgebiet Süd-

schwarzwald führten zum An-

wachsen der Population und zu 

einer steigenden Abwanderung 

Richtung Schweiz (7).

führen der Pilotmassnahmen 

entschieden werden kann. Mit 

den neuen Bejagungsmodali-
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Rothirsches in den Kanton Aar-

gau? (n=127)

Die grosse Mehrheit der Aar-

gauer Jäger befürwortet eine 

Rückkehr des Rothirsches. Sie 

würden den Hirsch mit seinem 

imposanten Erscheinungsbild 

als Bereicherung von Landschaft 

und Jagd betrachten. Eine mög-

liche Einwanderung wurde je-

doch auch bei den Befürwortern 

mit gewissen Fragezeichen ver-

bunden. So äusserten die Ob-

männer folgende Bedenken:

– Gibt es im dicht besiedelten 

Aargau mit kleinen verzweigten 

Wäldern wirklich Lebensraum?

– Der Erholungsdruck im Aargau-

er Wald ist gross, kann der Rot-

hirsch als lärmempfindliches 

Tier wirklich heimisch werden?

– Verträgt unser Wald die durch 

den Rothirsch verursachten 

Schäden?

– Man möchte nicht noch weitere 

Reibungsflächen mit Forst- und 

Landwirtschaft.

– Bedenken wegen höheren 

Pachtzinses und höherer Jagd-

ausgaben.

– Was sind die möglichen Aus-

wirkungen auf die vorhandenen 

Wildarten?

– Zusammenstösse mit dem gros-

sen Tier führen zu schlimmen 

Unfällen. 

Ein wichtiges Anliegen ist, dass 

die Einwanderung ohne Umsied-

lungen erfolgt. Noch klarer aus-

gedrückt, eine Ansiedelung wird 

von den meisten Befragten ab-

gelehnt.

Ist Ihre Jagdgesellschaft für einen 

zeitlich begrenzten Jagdverzicht 

auf den Rothirsch? (n=127)

Meinung der Aargauer Jäger
Die Autoren führten im Jahr 

2009, nach schriftlicher Voran-

kündigung, eine Umfrage bei 

Obmännern von 127 Jagdrevie-

ren des Kantons Aargau durch, 

um deren Meinungen über eine 

mögliche Einwanderung zu er-

fahren. Neben der Frage nach 

Rothirschbeobachtungen im 

Jagdjahr 2008/09 stellten wir 

folgende Fragen:

Befürwortet ihre Jagdgesell-

schaft die Einwanderung des 
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Auch für den Jagdverzicht resul-

tiert eine grosse Mehrheit. Be-

reits jetzt gibt es verschiedene 

Jagdreviere, welche auf die Be-

jagung des Rothirsches verzich-

ten würden, wenn ein Tier auf-

tauchen würde. Das Moratorium 

soll jedoch freiwillig sein, damit 

im Notfall unbürokratisch einge-

griffen werden kann. Wichtig ist, 

dass das Moratorium von allen 

Jagdrevieren mitgetragen wird.

Der langjährig ausgeübte Jagd-

verzicht auf den Feldhasen, lan-

ge vor der politischen Diskussion, 

zeigt, dass die Aargauer Jäger in 

der Lage sind, eigenverantwort-

lich zu handeln.
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Nach der Übersicht der Rot-

hirschsituation in den Nachbar-

Kantonen möchten wir aufzei-

gen, wo der Rothirsch vorkam, 

woher er einwandern könnte 

und wo mögliche aargauische 

Lebensräume sind.

Erschliessung von neuem 
Lebensraum
Bedingungen für eine mögliche 

Einwanderung sind:

1. Grosse Bestände in den 

bereits besiedelten Gebieten

Eine Überpopulation der Rot-

hirsche fördert das Auswandern 

der Tiere. Die Lebensraumerwei-

terungen aus dem Nationalpark-

bestand soll erst bei einem Be-

stand von 300 Tieren eingesetzt 

haben. Einzelne »Kundschafter», 

meistens junge Männchen, er-

scheinen als erste in neuen Re-

gionen. So schreibt Wildtier-

biologe Dr. phil. II Peter Voser: 

«Nur einem kleinen Teil der jun-

gen Rothirsche gelingt es, sich 

den Standorttraditionen zu ent-

ziehen. Als Ausreisser sind sie in 

der Lage, neue, allenfalls unbe-

siedelte Habitate zu erschlies-

sen und so das Verbreitungs-

areal zu vergrössern.» (8) Doch 

sie genügen nicht für eine Neu-

besiedlung und verschwinden 

oft wieder. Es braucht mehre-

re Tiere beider Geschlechter, um 

ein neues Gebiet zu besiedeln. 

Der Zeitraum vom erstmaligen 

Erscheinen von sogenannten 

Kundschaftern bis zum Aufbau 

einer Population, reicht von we-

nigen Jahren bis zu drei Jahr-

zehnten oder mehr (2).

2. Gute Lebensraumbedingungen 

in den zu besiedelnden Regionen

Verschiedene Praktiker glau-

ben, dass sich der Rothirsch 

seinen Lebensraum sucht und 

Der Rothirsch im Aargau
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findet, ohne dass viele Gesetz-

mässigkeiten erkennbar wären. 

So zeigt der Vergleich zwischen 

wissenschaftlich untersuchten 

potentiellen Lebensräumen und 

tatsächlichen Habitaten, dass 

sich diese nicht decken. 

Gleichwohl gibt es Bedingun-

gen, die er favorisiert. Für ihn 

als scheues, ängstliches Tier sind 

die vom Menschen verursach-

ten Störungen von grosser Be-

deutung bei der Neubesiedelung 

eines Gebiets. Der Rothirsch re-

agiert wie keine andere Schalen-

wildart auf Lärm, der als Anzei-

ger von potentiellen Gefahren 

gewertet wird. Deshalb sind 

Rückzugsmöglichkeiten wich-

tig (2).

3. Vom Rothirsch angenomme-

ne Verbindungen zwischen den 

bestehenden und den zukünfti-

gen Lebensräumen

Voraussetzung ist eine rot-

hirschfreundliche Verbindung 

zwischen bestehenden und zu-

künftigen Habitaten (2).

Doch nicht nur für eine Neube-

siedlung von Gebieten sind Ver-

bindungen verschiedener Habi-

tate wichtig. Die Verbindungen 

führen zu mehr Wanderungs-

aktivität, was die Belastung der 

einzelnen Gebiete vermindert (9).

Rothirschnachweise 
im Aargau
Mit der jährlichen Jagdsta-

tistik werden Daten über Ab-

schüsse und Fallwild erhoben, 

die wichtige Angaben über die 

Häufigkeit und Verbreitung von 

Wildarten liefern. Lange hat die 

Aargauer Jagdstatistik nicht 

zwischen den verschiedenen 

Hirscharten (Rot-, Sika- und 

Damhirsch) unterschieden. Die 

meisten Hirschdaten wurden 

von der Sektion Jagd und Fi-

scherei nachträglich bis ins Jahr 

1997 zurückverfolgt. Die Artzu-

gehörigkeit konnte leider nicht 

lückenlos rekonstruiert werden.

Oft ist unklar, ob es sich um 

wildlebende Tiere oder Gefan-

genschaftsflüchtlinge handelt. 

Die Nachweise der letzten Jah-

re gehen in den meisten Fällen 

auf eingewanderte Tiere zurück. 
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wohl aus dem Gebiet des Läng-

walds bei Langenthal eingewan-

dert. Auf der anderen Seite der 

Autobahn gab es 2007 und 2008 

zwei Beobachtungen in Oftrin-

gen und eine in Kölliken, sowie 

2009 ein Trittsiegel bei Reitnau. 

Vielleicht stammen auch die-

se Tiere ursprünglich aus dem 

Längwald. Es besteht jedoch 

auch die Möglichkeit, dass sie 

Vorboten der sich ausbreitenden 

Populationen aus dem Jura oder 

dem Kanton Luzern sind.

Einwanderungsrouten
Betrachtet man die Situation in 

den Nachbar-Kantonen, so er-

geben sich 4 mehr oder weni-

ger wahrscheinliche Einwande-

rungsrouten. Dies sind:

Jura Der Jura birgt viel poten-

tiellen Lebensraum. Deshalb ha-

ben die Kantone Genf, Waadt, 

Neuenburg, Jura, Bern, Solo-

thurn und Baselland die inter-

kantonale Arbeitsgruppe Hirsch 

Jura gegründet. Ziel ist die Er-

schliessung neuer Lebensräume 

von Genf bis in die Wälder des 

Vereinzelt konnten Freilandbe-

obachtungen auf einen Aus-

bruch aus Gehegen zurückge-

führt werden.

Seit 2006 stammen die meis-

ten Meldungen aus der Region

Zofingen. Einerseits kamen die 

Hirsche in Murgenthal und Um-

gebung vor. Diese Tiere sind 

Datum Ort/Revier Nachweis Geschlecht/Alter
2004 Berikon Sichtbeobachtung

2005 Remetschwil Fallwild Spiesser

2006 Murgenthal Abschuss junger Stier

2006 Oeschgen Beobachtungen vermutlich junger Stier

2007 Aarburg-Oftringen Beobachtungen junger Stier

2007 Birch-Lind (Mägenwil) Fallwild Stier

2007 Vordemwald Beobachtungen vermutlich junger Stier

2007 Frick Beobachtungen adulte Hirschkuh

2007 Eiken Beobachtungen adulte Hirschkuh

2008 Rothrist Trittsiegel

2008 Kölliken Trittsiegel junger Stier

2008 Oftringen Sichtbeobachtung Weibchen

2009 Rothrist Trittsiegel Männchen

2009 Reitnau Trittsiegel Schmaltier oder Spiesser

2009 Niederrohrdorf Sichtbeobachtung junger Stier

solothurnischen und baselland-

schaftlichen Jura. Die Massnah-

men sind in «Situation in den 

Nachbar-Kantonen» aufgeführt. 

Die vermehrten Rotwildbeob-

achtungen in Baselland und So-

lothurn deuten auf einen Erfolg. 

Diese Hirsche stammen entwe-

der aus dem westlichen Jura 

oder aus den Vogesen im Elsass. 

In beiden Gebieten gibt es be-

achtliche Rotwildpopulationen.
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Bern Dies ist die Haupteinwan-

derungsroute der Rothirsche in 

den Aargau, da die meisten Rot-

hirsche im Grenzgebiet zu Bern 

beobachtet wurden. Die Situ-

ation im Längwald zeigt, dass 

die getroffenen Massnahmen 

im Kanton Bern zu einer Neuer-

schliessung von Lebensräumen 

führen. Steigen die Populatio-

nen weiter an, so wird sich die 

Ausbreitung wohl auch in den 

nächsten Jahren fortsetzen. 

Luzern Die getroffenen Mass-

nahmen sollten zu einer Le-

bensraumerweiterung führen. 

Wanderbewegungen Richtung 

Aargau sind registriert worden. 

Bei Schötz (ca. 8 km von der 

Grenze entfernt) wurde bereits 

Rotwild registriert.

Zug Von ihrem bevorzugten Ge-

biet um den Wildspitz und der 

östlichen Zugerseeseite soll-

te bei weiterführenden Schutz-

massnahmen eine Verbreitung 

Richtung Mittelland möglich 

sein. Wegen der Autobahn und 

des dichten Siedlungsgürtels 

um Zug werden wohl nur Ein-

zeltiere den Weg finden.

Zürich Der Jagdverwaltung des 

Kantons Zürich sind Rothirsch-

beobachtungen auf dem Albis 

nicht bekannt. In Jägerkreisen 

wird von Rotwildbeobachtun-

gen bis Bonstetten berich-

tet. Die im Aargau beobach-

teten Rothirsche bei Berikon, 

Remetschwil und – ganz aktuell 

vom 29.9.2009 – Niederrohrdorf 

dürften aus der Innerschweiz 

stammen und via Albis in den 

Aargau eingewandert sein.

Allgemein In naher Zukunft 

werden die meisten einwan-

dernden Tiere aus Bern stam-

men. Doch das grösste Potential 

liegt im Jura, da sowohl in den 

Kantonen Solothurn und Basel-

land wie im Aargau die ausge-

dehntesten möglichen Lebens-

räume liegen.

Der Aargau könnte zu einem 

wichtigen Korridor für die Po-

pulationen in Schwarzwald, 

Jura und Alpen werden. Es be-

stehen bereits mehrere festge-

setzte Wildtierkorridore über 

den Rhein zwischen dem Kan-

ton Aargau und Baden-Würt-

temberg.
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Rothirschbeobachtung im
und um den Kanton Aargau
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Mögliche zukünftige 
Habitate
Der Rothirsch gilt als anpas-

sungsfähige Wildtierart. Einer-

seits bezüglich seines Lebens-

raum – er kommt sowohl in den 

kalten Hochlagen der Alpen als 

auch in den feuchten Flussauen 

Südosteuropas sowie den heis-

sen und trockenen Tiefebenen 

Spaniens vor. Anderseits bezüg-

lich seines Nahrungsbedarfs – 

er ist Pflanzenfresser, bevorzugt 

Gräser (typischer Gross-Her-

bivor). Seine Nahrung reicht 

von leicht verdaulichen Kräu-

tern, frischem Laub und Baum-

rinde bis zu Zwergsträuchern 

und Gras.

Rotwild ist scheu und lärmemp-

findlich. Die starke Besiedlung 

machte den Bewohner von Of-

fenlandschaften zu einer heu-

te meist im Wald lebenden Art. 

Rückzugsmöglichkeiten sind 

sehr wichtig. Dies könnte im 

Aargau zum Problem werden. 

Zwar liegt der Kanton mit einem 

Waldanteil von 35 % über dem 

schweizerischen Durchschnitt. 

Der Wald ist aber einem ho-

hen Nutzungsdruck ausgesetzt. 

Neben den traditionellen Nut-

zungen verursachen Sportler, 

Pilz- und Beerensammler, Wan-

derer, Naturbeobachter, Zeltla-

ger von Jugendorganisationen 

und weitere private Aktivitäten 

Störungen, welche eine Besied-

lung durch den Rothirsch er-

schweren.

Trotzdem sind wir zuversicht-

lich: Dank Plastizität im Ver-

halten können sich Wildtiere 

veränderten Gegebenheiten an-

passen. Dies zeigen Telemetrie-

Studien aus Deutschland. Dabei 

sind Wildruhezonen von grosser 

Bedeutung. Rückzugsmöglich-

keiten von 200 ha lassen den 

Rothirsch einen seinen Bedürf-

nissen gerecht werdenden Ta-

gesrhythmus und Lebensraum 

entwickeln (10). 

Rehe gewöhnen sich an Stö-

rungsquellen. In der Nähe von 

Wanderwegen schrecken sie 

weniger häufig auf (11). Mögli-

cherweise verfügt auch der Rot-

hirsch über diese Anpassungs-

fähigkeit: Auf dem Gebiet des 

Truppenübungsplatzes Gra-

fenwöhr der US-Streitkräfte in 

Nordbayern lebt eine grosse An-

zahl Rothirsche. Dort arbeiten 

2500 Soldaten. Tag und Nacht 

– auch an Wochenenden – wird 

scharf geschossen. Offenbar 

kann der Rothirsch zwischen 

wirklichen Gefahren und harm-

loser Mitbenutzung durch den 

Menschen unterscheiden: Ei-

nerseits werden Fahrzeuge und 
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Soldaten in unmittelbarer Nähe 

geduldet. Anderseits reicht zu 

Ende der Jagdzeit schon ein 

entfernter Schuss aus einer 

Jagdwaffe, um das Rotwild zur 

Flucht zu bewegen (12).

Die geschilderte Anpassungs-

fähigkeit würde die Chancen 

auf eine dauerhafte Besiedlung 

durch Rotwild massiv erhöhen. 

Doch auch ohne Verhaltensän-

derung gibt es störungsarme 

Regionen im Aargau, in denen 

sich Rotwild ansiedeln könnte. 

Es sind dies: 

Jura Der aargauische Jura ist 

ein Naturraum von hoher Qua-

lität und mässig besiedelt. Be-

trachtet man das Gebiet von 

Erlinsbach bis Villnachern, so 

haben die Gemeinden zusam-

men einen Besiedlungsgrad von 

10 % und einen Waldanteil von 

41 %. Hier könnte der Rothirsch 

durchaus Lebensraum finden.

Südliche Hügelzüge Der Hü-

gelzug von Gränichen bis Moos-

leerau ist nur zu ca. 12 % besie-

delt und zu 42 % bewaldet. Dies 

sind grosse Flächen mit Wald-

gebieten als Rückzugsorten. Ob 

die kleinen Waldgebiete jedoch 

genügend Schutz bieten, wird 

sich zeigen müssen.

Auen Der Rothirsch gilt als ur-

sprünglicher Bewohner von 

Auen und Steppenlandschaften. 

Der Kanton Aargau mit seinem 

vorbildlichen Auenschutz setzt 

hier hervorragende Bedingun-

gen für eine Rückkehr. In einem 

Vortrag über die Rotwildgebie-

te aus der Sicht der Wildtierbio-

logie spricht Dr. phil. Helmuth 

Wölfel von der Uni Göttingen 

davon, dass Wasserflächen eine 

magnetische Anziehungskraft 

auf Rotwild haben (13). Die 

Rothirsche der Donauauen wer-

den offenbar besonders gross. 

Auch die Aargauer Auen kom-

men also als Teillebensraum 

durchaus in Frage.
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Zürich:
– Abschuss erlaubt
– Einwanderungsdruck von 
 St. Gallen steigt an
– in naher Zukunft wird ein 
 Rothirschkonzept 
 erarbeitet
– Verbreitung über das 
 ganze Kantonsgebiet kein 
 Thema –> sieht keinen 
 Lebensraum
– Vorkommen: Tösstal und 
 von Turbenthal bis Wald

Zug:
– Pilotprojekt: Schutz Kuh und
 Kalb und Verkürzung Jagdzeit
– Ende 09: Besprechung 
 aller Interessengruppen 
 über weitere Massnahmen
– Ziele: artgerechte
 Sozialstruktur  und
 Lebensraumerweiterung

Luzern:
– Interesse an grösserem Verbreitungsgebiet
– Mutterkuhund Kalb unter Schutz
– es muss alternierend Hirsch/Kuh geschossen werden
– grosse Populationen Entlebuch/Pilatus
– Wanderung von Einzeltieren Richtung Aargau kam selten vor

Bern:
– in den meisten Gebieten ist der 
 Rothirsch geschützt
– Rothirschkonzept seit 2006 in 
 Kraft; regelt den Umgang und 
 fördert die Verbreitung

Solothurn:
– Rotwild ist geschützt
– nur vereinzelt kommt
 Rotwild vor
– Kanton ist sehr an
 Wiederbesiedlung 
 interessiert
– Konzept für den 
 Umgang mit Rot-
 hirschen wird er-
 arbeitet

Baselland:
– seit 2006 zeitlich unbe-
 grenztes Jagdmoratorium
– wenig Hinweise auf Vor-
 kommen
– an Wiederbesiedlung
 interessiert

Baden-Württemberg:
– 5 Rotwildgebiete, in welchen Hirsche ungestört leben können
– ausserhalb muss das Rotwild geschossen werden

– Richtung Mittelland
 erschweren starker
 Siedlungsbau und die
 Autobahn A4a die 
 Ausbreitung markant

Rothirschsituation im Aargau

Massstab:

20.08.2009, mmgv
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Schadensproblematik und 
denkbare Auswirkungen 
auf den Forst
Dem Rothirsch geht der Ruf ei-

nes grossen Schädlings voraus. 

Bei einem Nahrungsbedarf von 

täglich 10–20 kg (14) könnten – 

je nach Populationsdichte, Nah-

rung und Jahreszeit – erhebli-

che Schäl- und Verbissschäden 

sowie Schäden an landwirt-

schaftlichen Kulturen auftre-

ten. Wenn im Verhältnis zur 

Anzahl Rothirsche jedoch genü-

gend Gras vorhanden ist, wird 

nur wenig andere Nahrung auf-

genommen. Weniger Störun-

gen führen ebenfalls zu weniger 

Schäden, weil sich das Rotwild 

seltener in den Wald zurück-

zieht. Am Tag wird sich der Rot-

hirsch dennoch in den Einstän-

den im Wald aufhalten. Umso 

wichtiger ist es, in der Nacht 

Störungen zu verhindern (2).

Peter Schmid, Förster in Siss-

ach, ist überzeugt, dass der 

Rothirsch zurückkommen wird. 

Seiner Meinung nach verträgt 

sich das durchaus mit unse-

rem Wald. Eine höhere Belich-

tung des Waldbodens führt 

zu einer besser ausgebilde-

ten Krautschicht. So kommt der 

Rothirsch zu seiner bevorzug-

ten Nahrung und schont Rinde 

und Knospen. Auch von der Ex-

tensivierung der Landwirtschaft 

dürfte der Rothirsch profitieren, 

indem mehr Grasland und damit 

Äsung zur Verfügung steht. Al-

lenfalls sind weitere Massnah-

men nötig und möglich.

Gemäss Pierre Mollet von der 

Vogelwarte Sempach ist eine 

höhere Belichtung auch für ver-

schiedene Vogelarten wün-

schenswert. So käme unter 

anderem das Haselhuhn zu bes-

seren Lebensbedingungen. 

Wichtig dürfte die Entwicklung 

der Forstwirtschaft sein. In den 

Herausforderung Rothirsch
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letzten Jahren verschieben sich 

die Ziele der Waldbewirtschaf-

tung hin zur Multifunktionali-

tät. Neben der Gewinnung von 

Nutz- und Energieholz soll der 

Wald auch Naherholungsgebiet 

und Naturschutzgebiet sein und 

damit seine Wohlfahrtsfunktio-

nen wahrnehmen können.
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die Schäden durch Rotwild je-

doch sehr viel höher als in den 

heute besiedelten Gebirgswäl-

dern. Zudem steht zu befürch-

ten, dass sich das Rotwild – wie 

heute das Rehwild – wegen Stö-

rungen und intensiver Nutzung 

der Flur vorwiegend im Wald-

areal aufhält, was die Schäden 

dort konzentrierte. Da die Au-

engebiete als Wintereinstän-

de zu klein sind, würde sich der 

Hirsch wohl ganzjährig in den 

höher gelegenen, wirtschaftlich 

interessanteren Wäldern auf-

Georg Schoop, Stadtoberförster 

und Leiter Stadtökologie Baden, 

meint zur Schadensproblema-

tik: «In den letzten Jahrzehn-

ten wurde im Aargau der Wald-

bau sinnvollerweise Richtung 

Laubholz gesteuert. Im stand-

ortheimischen Laubwald sind 

halten. Nur wenn die Einwan-

derung gelenkt, die Besiedlung 

sehr dünn gehalten wird, könn-

ten die Schäden allenfalls in ei-

nem erträglichen Mass gehalten 

werden.»

Entschädigung der Kosten
Die §§ 21 – 26 des neuen Aar-

gauischen Jagdgesetzes (AJGS) 

vom 24.2.2009 regeln die 

Grundsätze zur Verhütung und 

Abgeltung von Wildschäden. 

Kostenträger von Wildschäden 

sind die Jagdgesellschaften bis 

zu einer Obergrenze von maxi-

mal einem Viertel des jährlich 

zu entrichtenden Jagdpachtzin-

ses. So bleiben die für die Jagd-

gesellschaften anfallenden Kos-

ten berechenbar.

Möglicher Einfluss des 
Rothirsches auf andere 
Wildtiere
Gelegentlich wird ein negati-

ver Einfluss auf den Rehwild-

bestand vermutet. Betroffene 

Förster konnten jedoch bei einer 

Einwanderung keine Verände-

rungen feststellen. Wildtierbio-

loge Dr. phil. II Antonio Righet-

ti meint denn auch, dass zwar 

H
er

au
sf

or
de

ru
ng

 R
ot

hi
rs

ch



43
| 

 

«Die Einwanderung scheint bei 

einer in der Regel anfänglich 

langsamen Populationsentwick-

lung keine grossen Auswirkun-

gen auf die Bestände ande-

rer Schalenwildarten zu haben.» 

Hannes Jenny von der Jagdver-

waltung Graubünden schildert 

die Erkenntnis aus seinem Kan-

ton: «Im Kanton Graubünden 

stellte man beim Rehwild ab ei-

ner gewissen Grösse der Rot-

wildpopulation eine Reduktion 

der Vermehrung und eine Stabi-

lisierung der Bestände fest. Seit 

Einflüsse vermutet werden, ihm 

aber keine Untersuchungen zu 

dieser Thematik bekannt sind: 

den 1930er-Jahren, also seit der 

Einwanderung des Rothirsches, 

schwanken die Rehbestände 

auf recht ähnlichen Höhen. Das 

Rotwild konkurrenziert ande-

re Schalenwildarten, spätestens 

ab einer gewissen Populations-

grösse. Grundsätzlich kann sich 

das Rotwild eher durchsetzen – 

das muss jedoch nicht sein. Un-

ter gewissen Bedingungen kann 

sich durchaus das Reh als stär-

kere Wildart erweisen, vor al-

lem wenn gute Äsungsflächen 

fehlen.» 

Sieht man sich die Zahlen des 

Kantons Bern seit der Einwan-

derung des Rothirsches an, so 

sind keine Einflüsse auf den 

Rehbestand zu erkennen. Seit 

1968 stieg der Rothirschbe-

stand um 663 auf 691 Tiere. Der 

Rehbestand erhöhte sich eben-

falls von 16 100 auf 22 643 Tie-

re – und dies bei gleichbleiben-

der Bestandesreduktion.
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von aus, dass die Ausbrei-

tung des Rotwilds ins Mittel-

land um jeden Preis verhindert 

werden sollte. Die Kantone Aar-

gau, Luzern und Bern einigten 

sich 1977 auf den Abschuss al-

ler einwandernden Tiere. Eini-

ge Passagen aus dem aktuellen 

Jagdrecht stellen die im Aargau 

zumindest theoretisch noch im-

mer gültige Regelung in Frage.

Rechtliche Aspekte
Die Waldbau-Philosophie der 

1970er-Jahre ging klar da-

Bundesgesetz über die Jagd und 

den Schutz wildlebender Säu-

getiere:

– die Artenvielfalt und die Le-

bensräume der einheimischen 

wildlebenden Säugetiere sind 

zu erhalten (Art. 1 Abs. 1a)

– die Kantone sind verpflichtet, 

die Liste der jagdbaren Tie-

re einzuschränken, wenn der 

Schutz einer örtlich bedrohten 

Art es erfordert (Art. 5 Abs. 4)

Kantonales Jagdgesetz:

– das Wild ist zu erhalten und 

soweit notwendig zu fördern 

(Art. 1 Abs. 1)

– die Jagd steht im Dienste von 

Hege und Pflege des Wildes 

(Art. 1 Abs. 3)

Daraus liesse sich sogar eine 

Pflicht von Kanton und Jagd ab-

leiten, die Ausbreitung des Rot-

wilds zu fördern.

Die umliegenden Kantone sam-

meln bereits Erfahrungen mit 

alternativen Konzepten. Der 

Aargau sollte mit seiner Jagd-

praxis diese Bestrebungen för-

dern oder zumindest nicht be-

hindern.

Massnahmen
Das Rotwild dürfte langfristig 

von den Anstrengungen im Au-

enschutz profitieren. So könn-

ten die Auen bei entsprechender 

Grösse zu wichtigen Winter-

einständen werden. Zu disku-

tieren wäre eine schrittweise 

Überführung der hochwasser-

gefährdeten Ackerflächen in ei-

nen multifunktionalen Raum, 

Diskussion
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Die wenigen noch vorhandenen 

Korridore zwischen den Wäl-

dern des Juras, den Hügelzügen 

des Mittellandes und den Auen 

im Talgrund müssen konsequent 

erhalten und ausgebaut werden. 

So kann die Verbreitung weite-

rer Tierarten, auch des Rotwilds, 

gefördert und der genetische 

Austausch zwischen Popula-

tionen gesichert werden. Um-

siedlungen wären nicht mehr 

notwendig. Beziehungsweise: 

der landwirtschaftlich exten-

siv, nachhaltig genutzt wird und 

gleichzeitig der Retention von 

Wasser und Schwemmholz, der 

Grundwasseranreicherung, der 

Erholung und der Förderung der 

Artenvielfalt diente. 

Umsiedlungen, die aufgrund der 

Rückmeldungen der Jägerschaft 

und der vielen Unbekannten im 

Bezug auf das Verhalten des 

Rothirsches im neuen Lebens-

raum nicht sinnvoll scheinen, 

können vermieden werden. 

Wichtig ist es, dem Rothirsch 

Rückzugsmöglichkeiten zu ge-

währen. Da Zweifel über deren 

Vorhandensein durchaus be-

rechtigt sind, könnten Wildru-

hezonen geschaffen werden.

Die Deutsche Wildtier Stiftung 

schreibt in ihrem Leitbild für 

ein fortschrittliches Rotwild-

management: «Der Rothirsch 

ist eine Wildart der grossen Di-

mension. Der Aktionsraum ei-

nes Familienverbandes umfasst 

mehrere hundert, manch-

mal über tausend Hektar.» (15) 

Aus diesem Grund wird gera-

ten, Rotwildmanagement über 

die Grenzen von Kantonen und 

Jagdrevieren hinaus zu organi-

sieren. 
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Der Rothirsch wird wieder in 

den Aargau einwandern. Ein 

freiwilliger, flächendeckender 

Jagdverzicht (Moratorium) oder 

drastische Einschränkungen der 

Jagd wären unter anderem Vor-

aussetzung für eine dauerhafte 

Besiedlung. Wie unsere Umfra-

ge zeigt, ist die Aargauer Jäger-

schaft grossmehrheitlich zu die-

sem Schritt bereit. 

Angesichts der begründeten 

Ängste sollten unseres Erach-

tens in einem nächsten Schritt 

mit Forst- und Landwirtschaft 

Rahmenbedingungen, Fragen 

rund um Schadensverhütung, 

die Höhe tragbarer Schäden so-

wie die Abgeltung und Interven-

tionsszenarien diskutiert wer-

den. Wir sind überzeugt, dass 

sich die Aargauer Bevölkerung 

die Rückkehr des Rotwildes in 

unsere Lebensräume wünscht, 

gleich, wie sie anderen einhei-

mischen Vertretern wildleben-

der Tiere mit Sympathie und den 

dafür notwendigen Geldmit-

teln begegnet ist. Biber, Gämse 

und Luchs sind wieder heimisch 

geworden, dem Rotwild soll es 

nicht anders ergehen.

Ein herzlicher Dank gebührt al-

len Obmännern der 127 Jagd-

gesellschaften, die unsere Um-

frage mit grossem Wohlwollen 

beantworteten und viele inte-

ressante Anhaltspunkte zum 

Thema Rotwild lieferten. Dan-

ken möchten wir den Mitarbei-

tern der Jagdverwaltungen, spe-

ziell Dr. Dominik Thiel von der 

Aargauischen Jagdverwaltung. 

Sie unterstützten uns mit wich-

tigen Informationen und viel-

fältigem Rat. Ein spezieller Dank 

geht an die Mitarbeiter der 

Fazit
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Dank

AGIS, welche die Erstellung und 

Bearbeitung des Kartenmateri-

als ermöglichten. Weiter möch-

ten wir den Mitarbeitern der Pro 

Natura Aargau herzlich danken, 

die den Autoren für die Umset-

zung des Projekts Gastrecht ge-

währten, sowie Balz Bruder für 

die redaktionelle und stilistische 

Überarbeitung. Zu guter Letzt 

danken wir der Lüem Wein und 

Getränke AG aus Hendschiken 

für den gesponserten Apéro. Das 

Projekt wäre nicht möglich ge-

worden ohne die finanzielle Un-

terstützung der beteiligten Or-

ganisationen. Herzlichen Dank!
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